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VORWORT





Warum investierst Du so viel Zeit für das Werk einer heute weitgehend unbekannten Dichterin aus Wittgenstein? Diese Frage wurde mir in den letzten Jahren mehrfach gestellt. Und ich gebe zu: Manchmal habe ich mich auch gefragt, ob dieser Aufwand gerechtfertigt ist. Ich möchte die Antwort nicht vorwegnehmen, sondern sie gerne dem interessierten Leser, der interessierten Leserin überlassen, wenn er oder sie eintaucht in die Gefühls- und Gedankenwelt einer Dichterin, die mich mit der Vielfalt ihrer Werke beeindruckt hat.


Natürlich lag, so viel sei gesagt, auch ein Reiz darin, die überall verstreuten Gedichte einzusammeln, ihre Herkunft und Erstveröffentlichung zu klären, sie zu ordnen und, gleichsam einem großen Puzzle, zusammenzufügen. So entstand erstmalig ein Bild dieser Künstlerin, die den meisten Menschen dieser Region nicht oder nur ansatzweise bekannt sein dürfte.


Die Recherche zu diesem Buch erforderte einen erheblichen Zeitaufwand. Zeit, die mir sicherlich oft an anderer Stelle fehlte. Ich bitte jeden, dem ich diese Zeit nicht widmen konnte, um Nachsicht.


Für die freundliche Unterstützung und Einsichtnahme im Ev. Kirchenarchiv Berleburg danke ich Frau Christiane Petri und Dr. Johannes Burkardt. Weiterhin bin ich Annette Braun und Klaus Mengel für ihre Auskünfte zu Dank verpflichtet. Hartmut Weidt suchte für mich aus seinem Archiv eine Extra-Ausgabe des Wittgensteiner Kreisblatts des Jahres 1905 heraus, in dem ein


Gedicht zur Ankunft des Berleburger Fürstenpaars vollständig abgedruckt war. Auch ihm herzlichen Dank!


Vielen Dank auch an Heinrich und Anneliese Imhof, die mich auf eine kleine Sammlung von Gedichten in der Bibliothek des Wittgensteiner Heimatvereins hinwiesen.


Herzlichen Dank an Gerhard Sardemann, der mir Fotos seines Onkels gleichen Namens sowie Frieda Claudy zur Verfügung stellte und einige Details zum leider nur kurzen Leben seines Verwandten beitragen konnte.


Ganz besonderen Dank schulde ich Rainer Lückel, der mich auf Schriftgut aufmerksam machte, das sich in seinem Besitz befindet. Er stellte mir seine Mappe mit Gedichten, teilweise aus gedruckten farbigen Zetteln mit Einzelgedichten, aber auch einige in der originalen Handschrift von Frieda Claudy zu Auswertungszwecken zur Verfügung. Einige dieser handgeschriebenen Gedichte waren bisher unveröffentlicht und stehen nun dem interessierten Leserkreis zur Verfügung.


Man mag mir nachsehen, dass ich nicht alle aufzählen kann, die mich bei meinem zweijährigen Vorhaben unterstützt haben.


Ganz besonders danke ich aber meiner Ehefrau Claudia für notwendige Korrekturen des Manuskripts und ihre vielen konstruktiven Hinweise.


Dieter Bald


Bad Berleburg, im April 2023







1 FRIEDA CLAUDY UND IHRE LYRIK








1.1 EINFÜHRUNG





Denken wir an eine Dichterin aus Wittgenstein, so fällt uns am ehesten die vielleicht bekannteste, Florentine Goswin-Benfer (1883–1968) ein, der bereits mehrfach Artikel aus unterschiedlichen Anlässen gewidmet wurden.1 Die Erinnerung an Goswin-Benfer blieb möglicherweise im Bewusstsein der hiesigen Bevölkerung länger haften, weil sie ihre Gedichte überwiegend in der Wittgensteiner Mundart verfasste. Hinzu kam, dass es ihr vergönnt war, fast zwei Jahrzehnte länger zu wirken als jene Dame, die im Fokus unserer Forschung stand. Immer ein wenig in ihrem Schatten stehend, doch nicht weniger produktiv und auch zu ihren Lebzeiten nicht weniger bekannt, war die Berleburgerin Frieda Claudy, deren 140. Geburtstag im Jahr 2020 für uns Anlass war, an sie mit einigen Facetten ihres Lebenslaufes zu erinnern.2 Dies erschien allein schon dadurch gerechtfertigt, dass Andreas Krüger, der Verfasser und Herausgeber der Bibliografie Wittgenstein, die Dichterin Claudy in der damaligen Ausgabe seines Werks mit insgesamt 63 Veröffentlichungen listen konnte.3 Doch es sollten bei näherer Beschäftigung mit dem Thema noch etliche hinzukommen. 4 Mit Abschluss der Vorarbeiten zum Aufsatz
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Gedichtsammlung / Ausschnitt. Foto: Dieter Bald





für den Wittgensteiner Heimatverein war es uns damals möglich, insgesamt 110 verschiedene Gedichte von Frieda Claudy zu ermitteln.


Das lyrische Lebenswerk von Frieda Claudy war allerdings noch umfangreicher als wir damals ahnten: Während der Recherche zu diesem Gedichtband gelang es uns, noch 72 weitere Werke der Dichterin aufzufinden, die wir auch überwiegend zeitlich einordnen konnten. Schon bei der Erstbefassung mit diesem Thema vor drei Jahren reifte der Entschluss, das bisher unveröffentlichte Gesamtwerk von Frieda Claudy zu publizieren. 77 Jahre nach ihrem Tod ist es nun möglich, allen interessierten Lesern diese bisher einmalige Sammlung zugänglich zu machen. Damit sollte es gelingen, Frieda Claudys reichhaltiges Schaffen, das von tiefer Liebe zu ihrer Heimat Wittgenstein geprägt war, vor dem Vergessen zu bewahren.





1.2 DIE SUCHE NACH VERÖFFENTLICHUNGEN





Der Beginn von Claudys dichterischer Laufbahn ließ sich zunächst nicht eindeutig festlegen. Da uns anfangs handschriftliche Belege ihrer Lyrik nur in wenigen Bruchstücken bekannt waren, orientierten wir uns zunächst an den archivalischen Quellen. Hier waren in erster Linie Claudys Werke in lokalen Zeitungen sowie in einigen Heimatbüchern zu suchen. Als Berleburgerin war es für Frieda Claudy naheliegend, zur Veröffentlichung ihrer Gedichte an die an ihrem Geburtsort Berleburg herausgegebene Zeitung heranzutreten.
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Wittgensteiner Kreisblatt von Mittwoch, dem 25. Juni 1902, Fundstelle des ältesten Gedichts von Frieda Claudy.


Das Wittgensteiner Kreisblatt5 hatte seine Leserschaft überwiegend im Norden des Kreises Wittgenstein. In der Ausgabe des Kreisblatts vom 25. Juni 1902 berichtete die Zeitung von einer Veranstaltung des lokalen Radfahrer-Vereins, bei der Claudy als Rednerin auftrat und einen Prolog in Gedichtform sprach. Die Veröffentlichung dieses Prologs ist das älteste uns bekannte Werk der Dichterin.


Einige Jahre später erreichte Frieda Claudy auch die Leser im Raum Laasphe. Nach der Gründung des Vereins für Geschichte und Volkskunde Wittgensteins im Jahre 1913 kam es auch hier zu einem Kontakt mit Frieda Claudy.
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Titelseite der Mitteilungen des Vereins für Geschichte und Volkskunde Wittgensteins, 1913.





So erschienen bereits im zweiten Heft des Vereins, in den so genannten Mitteilungen, zwei patriotische Gedichte während des Ersten Weltkrieges. 6 Diese Mitteilungen in Form kleiner Hefte stellte man im Betrieb des Laaspher Druckereibesitzers Ernst Schmidt II (1866– 1941) her. Die Verleger-Familie Schmidt wiederum fand Gefallen an den
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Das schöne Wittgenstein,


Heft 1, 1. Januar 1927.
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Gleichlautende Heimatbeilage der


Wittgensteiner Zeitung, Nr. 10, 18.Oktober 1940.


Gedichten Frieda Claudys: Als sie im Jahr 1927 unter der verantwortlichen Leitung des Sohnes Walter Schmidt das erste großformatige Heimatheft mit dem Titel Das schöne Wittgenstein herausgab, war es Frieda Claudy vorbehalten, den Prolog für das neue Werk in Gedichtform zu schreiben. Dass es sich hierbei nicht, wie von Claudy angekündigt, um ein Heimatbuch, sondern „nur“ um ein Heft mit geplanten Fortsetzungen handelte, schmälert weder den wertvollen Inhalt der Hefte noch die Reputation der Dichterin.7 Denn damit begann eine gute Beziehung zwischen Claudy und der Druckerei Schmidt, die über etliche Jahre fortdauern sollte. Die Lyrikerin veröffentlichte nach diesem Auftakt eine Vielzahl ihrer Gedichte in den Heften Das schöne Wittgenstein sowie auch später in der gleichnamigen Beilage der in Laasphe erscheinenden Wittgensteiner Zeitung.8 9 Zu ihren Lebzeiten fand man die Werke Frieda Claudys offenbar nur in einem gebundenen Buch wieder: Der Lehrer Fritz Vitt (1885–1958) aus Saßmannshausen gab im Januar 1938 das (erste) Wittgensteiner Heimatbuch heraus. Hier nutzte Frieda Claudy ihren 1927 verfassten Einführungsprolog für „Das schöne Wittgenstein“, indem sie ihn dort noch einmal veröffentlichen ließ.10 Zudem erhielt Vitt die Erlaubnis, insgesamt drei Gedichte Claudys, die bereits vorher im Wittgensteiner Kreisblatt bzw. in den Heimatheften Das schöne Wittgenstein erschienen waren, erneut abzudrucken.11
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Wittgensteiner Heimatbuch, 1938





Nach ihrem Tode fand sich noch ein Gedicht im 1965 herausgegebenen Wittgensteiner Heimatbuch (Wittgenstein II).12 Dann folgte 19 Jahre später noch ein weiteres im Nachfolgeband Wittgenstein III.13 Erfreulich ist, dass innerhalb der letzten zwei Jahrzehnte sechs Claudy-Gedichte in den Blättern des Wittgensteiner Heimatvereins erschienen sind. 14 In einem, anlässlich des 750-jährigen Berleburger Stadtjubiläums herausgegebenen Bildband fand Frieda Claudy im Kapitel der Stadtpersönlichkeiten eine kurze, aber sehr treffende Erwähnung.15
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“Der einsame Baum“ Eine uralte Eiche auf der „Goldkaute“, 1924 in Gedichtform beschrieben von Frieda Claudy. Foto: Dieter Bald





Der inzwischen sehr umfangreiche Bestand an Wittgensteiner Heimatbüchern wurde mit Ausnahme einer in zwei Volkshochschulkursen 1991/92 entstandenen Gedichtsammlung16 bisher vergeblich nach Werken Claudys durchforstet. So konnten wir uns im Wesentlichen um die Spuren bemühen, die Frieda Claudy in den Druckerzeugnissen der Firmen Wilhelm Winckel (Berleburg) und Ernst Schmidt (Laasphe) hinterlassen hatte. Dass Frieda Claudy ihre Gedichte auch in einigen Zeitungen außerhalb der Region veröffentlichen konnte, wurde erst im Laufe der Recherche deutlich.


Einige dieser Spuren, teilweise mehr als einhundert Jahre alt, sollen möglichst chronologisch Erwähnung finden.





1 Z.B. Karl-Rolf LÜCKEL: Mollseifen ehrt Wittgensteiner Heimatdichterin Florentine Goswin-Benfer, in: Wittgenstein. Blätter des Wittgensteiner Heimatvereins e.V., Jg. 89 (2001), Band 65, S. 82−83.


Ulf LÜCKEL, Friedrich OPES: Florentine Goswin-Benfer starb vor 50 Jahren – ein Rückblick, in: Wittgenstein. Blätter des Wittgensteiner Heimatvereins e.V., Jg. 106 (2016), Band 82, S. 54−59.


2 Dieter BALD, Eine fast vergessene Wittgensteiner Dichterin: Frieda Claudy (1880–1946) in Wittgenstein. Blätter des Wittgensteiner Heimatvereins e.V., Jg. 108 (2020), Band 84, H. 3, S. 120–138. Der damalige Artikel wurde für die Herausgabe dieses Gedichtbandes aktualisiert und wesentlich erweitert.


3 Andreas KRÜGER, Bibliografie Wittgenstein, Blätter des Wittgensteiner Heimatvereins e.V., Beiheft 3, Fünfte Auflage, Bad Laasphe 2019, S. 410–413. Die Online-Version der Bibliografie wird nach Abschluss der Arbeiten für diesen Gedichtband um alle zusätzlich recherchierten Titel der Dichterin ergänzt. http://www.wittgensteiner-heimatverein.de/bibliografie.html, letzter Zugriff: 08.03.2023.


4 Die Gedichte und Quellen, teilweise deutlich über 100 Jahre alt, wurden grundsätzlich im Original wiedergegeben und nur in wenigen Fällen behutsam der heutigen Rechtschreibung angepasst (z.B. Schluß = Schluss, Tath = Tat etc.).
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6 CLAUDY, Ein deutscher Gruß an‘s deutsche Vaterland, Mitt. 2, Jg. 1914/15, H.1, S.25. CLAUDY, Heimatgruß für unsere Berleburger Krieger im Felde, Mitt. 2, Jg. 1914/15, H.1, S. 26.


7 CLAUDY, Einführungsprolog für das neue Heimatbuch, in: Das schöne Wittgenstein (=DschW), H. 1, Jg. 1927, Verlag Ernst Schmidt, Laasphe 1927, S. 11.


8 Die „Wittgensteiner Zeitung“ war eine regionale Wochenzeitung, die erstmals 1876 vom Druckereibesitzer Ernst Schmidt I (1835–1917) in Laasphe herausgegeben wurde. Ab 1. April 1928 erschien sie als erste Tageszeitung im Kreis Wittgenstein. Der damalige Inhaber Ernst Schmidt III (1894–1959), ständig angefeindet von der National−Zeitung und NSDAP-nahen Organisationen, stellte den Zeitungsverlag zum 31. März 1943 endgültig ein.


9 Vgl. Wilhelm HARTNACK, Hundert Jahre Druckerei Ernst Schmidt in Laasphe 1861–1961, in: Wittgenstein. Blätter des Wittgensteiner Heimatvereins e.V., Jg. 49, Bd. 25, H. 1, Laasphe 1961, S. 7.


10 Gleichlautender Einführungsprolog von Frieda Claudy in: Fritz VITT (Hg), Wittgensteiner Heimatbuch, Laasphe 1938, S. 4.


11 CLAUDY, Heimkehr, Wittgensteiner Kreisblatt, 21. September 1927,


CLAUDY, Herbsttag in der Heimat, Das schöne Wittgenstein (DschW), 16. Oktober 1937,


CLAUDY, Der einsame Baum, Wittgensteiner Kreisblatt, 11. Januar 1924.


12 CLAUDY, Herbsttag in der Heimat, in: Fritz KRÄMER (Hg) im Auftrag des Arbeitsausschusses Heimatbuch, Wittgensteiner Heimatbuch, Band II, Balve 1965, S. 455.


13 CLAUDY, Noch einmal…, Erstveröffentlichung: DschW., 19. August 1938, Nachdruck in Gerhard HIPPENSTIEL, Werner WIED (Hg), Wittgenstein III, Bad Laasphe 1984, S. 326.


14 CLAUDY, Juni…, Wittgenstein, Jg. 98 (2010), Bd. 74, Heft 2, S. 44;


CLAUDY, Herbstahnen, Wittgenstein, Jg. 98 (2010), Bd. 74, Heft 3, S. 90;


CLAUDY, […Eröffnung der neuen Bahnstrecke, Wittgenstein, Jg. 99 (2011), Bd. 75, Heft 1, S. 2;


CLAUDY, März…, Wittgenstein, Jg. 100 (2012), Bd. 76, Heft 1, S. 2;


CLAUDY, Morgenglanz im Winterwald, Wittgenstein, Jg.108 (2020), Bd. 84, H. 3, S. 110;


CLAUDY, Mai, Wittgenstein, Jg. 109 (2021), Bd. 85, H. 1, S. 2.


15 Klaus HOMRIGHAUSEN, Helmut PETER und Hans PETRY, Bad Berleburg – Ein Streifzug in Bildern durch die Stadtgeschichte, Gemeinschaftsverein Bad Berleburg e.V. (Hg), Bad Berleburg 2008, 2. Auflage, Kapitel 11, Persönlichkeiten, S. 171.


16 Andreas KRINGE u. VHS, Natur- und Heimatgedichte von Frieda Claudy 1880–1946, Druckerei Benner, Bad Berleburg 1992. Diese erste Gedichtsammlung findet im Kapitel 1.10 (Das VHS-Projekt) Berücksichtigung.







1.3 HERKUNFT





Frieda Claudy stammt väterlicherseits aus einer alteingesessenen Familie, die mindestens seit 1726 ihre Heimat in Wittgenstein gefunden hatte. 17 Die Vorfahren der im Wittgensteiner Land wohnhaften Claudis, meist mit „i“ statt „y“ geschrieben, sollen hugenottischer Abstammung sein und als Glaubensflüchtlinge nach dem Edikt von Fontainebleau ab 1685 Frankreich verlassen haben. Der erste in der Grafschaft Wittgenstein-Berleburg auftauchende Namensträger war der herrschaftliche Jäger Franz Claudi (1701– 1762), gebürtig aus dem hessischen, ca. 140 km entfernten Gelnhausen, der 1726 oder schon früher in gräfliche Dienste trat. 1727 ehelichte er die Einheimische Anna Maria Hackenbracht (1702–1782) und am 20. März 1741 wurden dem Paar die Bürgerrechte der gräflichen Residenzstadt Berleburg verliehen. 18 Ein Großteil der männlichen Nachkommen dieser ersten Familie Claudi war über Generationen in herrschaftlichen Diensten, meist im Forstberuf aber auch als „Musikus“, „Bedienter“ oder „fürstlicher Tafeldecker“ im Schloss Berleburg tätig. Da ein kompletter Stammbaum der Dichterin den Rahmen dieser Ausführungen sprengen würde, beschränken wir uns auf das Wesentliche: Franz und Anna Maria Claudi geb. Hackenbracht waren die Ururgroßeltern von Friedas Vater, dem damaligen Forstaufseher Friedrich Claudi (1845–1882).


Die Vorfahren der Dichterin mütterlicherseits waren ebenfalls häufig in herrschaftlichen Diensten, und zwar auch als Jäger und Forstleute. Friedas Mutter Christiane Claudy geb. Dickel, geboren am 15. Februar 1852 in Berleburg, war Tochter des damaligen Forstaufsehers zu Hof Dambach, Albrecht Dickel (1825–1909) und seiner Ehefrau Christiane geb. Koch. Zum Zeitpunkt der Hochzeit seiner Tochter Christiane verwaltete Albrecht Dickel das Unterstädter Forstrevier in Berleburg. Als Besonderheit wollen wir nicht unerwähnt lassen, dass Frieda Claudys Großvater, Albrecht Dickel, einen prominenten Paten hatte, nachdem er im Forsthaus Paulsgrund zur Welt kam: Fürst Albrecht zu Sayn-Wittgenstein-Berleburg (1777–1851).19





1.4 KINDHEIT UND JUGEND ALS HALBWAISE





Die Eltern der Dichterin, Friedrich Claudi und Christiane geb. Dickel, heirateten am 28. September 1876 in Berleburg.20 Ein gutes Jahr später wurde das erste von drei Kindern, die Tochter Christiane Emilie Claudi geboren. Am 7. Januar 1880 kam die zweite Tochter, Elfriede Claudi in einem Berleburger Forsthaus an der heutigen Graf-Casimir-Straße zur Welt. Das Forsthaus wurde nach dem Zweiten Weltkrieg abgebrochen. Der Standort des damaligen Forsthauses soll auf dem Gelände gewesen sein, auf dem 1990 noch die Stadtbücherei in ehemaligen Geschäftsräumen der Firma Opel-Rath untergebracht war.21 Auch diese Standortbeschreibung ist längst Vergangenheit. Im Herbst 2020 eröffnete das Ev. Johanneswerk dort ein neues Seniorenzentrum, das Friederike-Fliedner-Haus. Zurück zu unserer Dichterin. Elfriede, nicht Frieda, wie sie sich später nannte, wurde am 1. April 1880 in Berleburg getauft.
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Taufeintrag Elfriede Claudy, Ev. Kirche Berleburg (Stadt), Nr. 10/1880 (Ausschnitt).


Im Taufregister der ev. Kirchengemeinde Berleburg (Stadt) notierte Pfarrer Carl A.W. Jaeger als Paten:


1. Heinrich Dickel, Forstaufseher zu Homrighausen,


2. Carl Dickel, Doctor beider Rechte, als Referendar zu Berlin, Vetter der Mutter


3. Auguste geb. Claudi, Ehefrau Christian Spies zu Markhausen, Schwester des Vaters und
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Von rechts nach links: Frieda Claudy, Großvater Albrecht Dickel,


Mutter Christiane Claudy geb. Dickel, Großmutter Christiane Dickel geb. Koch,


Schwester Emilie (Emmy). Aufnahme ca. 1885. Foto: A. Kringe/VHS 1992, S. 10.


4. Pauline Wahl, Cousine der Mutter, dahier.22


Ein weiteres Jahr später, am 9. Mai 1881, kam das dritte Mädchen, Wilhelmine zur Welt, das jedoch kränklich war und sechs Tage nach der Geburt starb. Frieda Claudy wuchs als Halbwaise auf, nachdem sie ihren Vater verlor, als sie zwei Jahre alt war: Der fürstliche Hofjäger Friedrich Claudi, so lesen wir im Sterberegister der evangelischen Kirche Berleburg (Stadt), starb bereits am 10. April 1882 im Alter von nur 36 Jahren an der Schwindsucht.23


Damals war es noch keinesfalls üblich, sondern eher die Ausnahme, einen Trauerfall in der Zeitung zu veröffentlichen: Für das gesamte Jahr 1882 sind im Wittgensteiner Kreisblatt nur 16 Todesanzeigen bzw. Danksagungen belegt.24 So fand sich auch keine Todesanzeige für Friedas Vater in der damaligen Berleburger Zeitung; allerdings eine Danksagung für die Teilnahme am Begräbnis, die wir wegen einer kleinen Besonderheit zitieren wollen: „Dank! Allen den Verehrten, welche dem verstorbenen Hofjäger Claudy [sic!] 25 das Geleit zur Gruft gegeben, sagen wir hiermit unseren innigsten Dank. Berleburg, den 14. April 1882. Die trauernden Hinterbliebenen.“26
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Danksagung für Hofjäger Friedrich Claudy, Wittgensteiner Kreisblatt, 15. April 1882.





War es ein Versehen der Zeitungsredaktion, ein Setzfehler der Druckerei oder war es Absicht der Hinterbliebenen, ihren Familiennamen entgegen den bisherigen Gepflogenheiten mit „y“ enden zu lassen? Wie dem auch sei, seit dieser Zeit fand die Familie der späteren Dichterin offenbar Gefallen daran, ihren Namen in dieser Schreibweise zu verwenden. Diese kleine, eigenmächtige Änderung des Familiennamens hatte jedoch keinen Einfluss auf die Eintragungen der Pfarrer und Standesbeamten bei späteren Familienereignissen. Sie schrieben den Geburts- bzw. Familiennamen Claudi in den Registern weiterhin konsequent mit der Endung „i“. Mit einer Ausnahme, - dazu aber später mehr.
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